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Bestseller

Belletristik
1 (1) Dan Brown: Sakrileg (Lübbe)
2 (4) Markus Werner: Am Hang (S. Fischer)
3 (3) Pascal Mercier: Nachtzug nach Lissabon

(Hanser)
4 (2) Eric-Emmanuel Schmitt: Das Kind von 

Noah (Ammann)
5 (6) Eveline Hasler: Tells Tochter 

(Nagel & Kimche)
6 (7) Paul Wittwer: Eiger, Mord und 

Jungfrau (Nydegg)
7 (5) Franz Hohler: Die Torte (Luchterhand)
8 (9) Umberto Eco: Die geheimnisvolle 

Flamme der Königin Luana (Hanser)
9 (–) Rafik Schami: Die dunkle Seite der 

Liebe (Hanser)
10 (8) Gabriel García Márquez: 

Erinnerungen an meine traurigen 
Huren (Kiepenheuer & Witsch)

Sachbücher
1 (1) Mario Barth: Deutsch–Frau/

Frau–Deutsch (Langenscheidt)
2 (3) Jamie Oliver: Kochen für Freunde 

(Dorling Kindersley)
3 (5) Ben Schott: Schotts Sammelsurium 

(Bloomsbury)
4 (2) Gabriella Baumann-von Arx: 

Madame Lotti (Wörterseh)
5 (7) Hugh Johnson: Der kleine Johnson 

2005 (Gräfe und Unzer)
6 (10)Guinness World Records 2005 (Guinness)
7 (6) Senait Ghebrehiwet Mehari: Feuerherz 

(Droemer)
8 (–) Reto U. Schneider: Das Buch der 

verrückten Experimente (Bertelsmann)
9 (–) Franziska Schläpfer: Schweizer 

Lexikon der populären Irrtümer (Pendo)
10 (4) Helmut Schmidt: Die Mächte der 

Zukunft (Siedler)

Datenerhebung durch die Fachzeitschrift Schweizer
Buchhandel im Auftrag des Schweizer Buchhändler-
und Verleger-Verbands SBVV

Apropos Dan Brown

Dass in Museen und in Bibliotheken Rätsel
schimmeln, ist als Romanidee nicht neu. Dan
Brown aber konstruiert ein brutal brisantes Ge-
heimnis (Christus zeugte ein Kind) und kom-
biniert damit viel neuzeitliche Action – das
macht «Sakrileg» zum Bestseller. Nach dem-
selben Rezept gibt es bald neue Kryptologen-
thriller: In «Der Marlowe Code» spürt eine US-
Geheimdienstlerin einem mörderischen Ma-
nuskript der Shakespeare-Zeit nach. In «Das
letzte Geheimnis» geraten Princeton-Studen-
ten an eine gefährliche Renaissanceschrift. Und
in «Das Rätsel von Flatey» bewirkt ein alter Ko-
dex den Tod eines modernen Handschriften-
experten. Auch in der Literatur bereitet des ei-
nen Erfolg den anderen Appetit. (tow)

Kunst

Ein Schuss Realität
Michael von Graffenried 
gilt als schamloser Regisseur
seiner Bilder. Den Schweizer
Alltag Heroinsüchtiger zeigt 
er dennoch so, wie er gesehen 
werden muss.

Von Claudia Spinelli _ Der Fotograf hat es
von Anfang an verstanden, die Öffentlichkeit
für sich zu interessieren und – so meinen sei-
ne Feinde – aus seinen Arbeiten Kapital zu
schlagen. Eine Prostituierte vor dem Bundes-
haus, Bilder von Nudisten für eine Ausstellung
im Hof der schweizerischen Botschaft in Paris,
schamloses Blitzen ins Gesicht der glücklosen
Bundesrätin Elisabeth Kopp: Die Aufnahmen,
mit denen Michael von Graffenried, der Spross
aus Berns Patriziat, bekannt geworden ist, ha-
ben ihm den Ruf eines Nestbeschmutzers ein-
gebracht.

Dass der 47-Jährige seine Ziele wie ein
Enthüllungsjournalist verfolgt,manchmal mit
versteckter Kamera arbeitet und der Wirkung
seiner Reportagefotografien hin und wieder
inszenierend nachhilft, nehmen ihm seine Kri-
tiker übel. Nüchtern betrachtet ist er aber ein-
fach einer der ganz wenigen Kulturschaffen-
den, die etwas vom Umgang mit den Medien
verstehen.Die mit Aufsässigkeit, Lust und En-
gagement Themen so in den Brennpunkt rü-
cken, dass sie zur Kenntnis genommen werden
müssen. Michael von Graffenried versteht es
meisterhaft, sich die Öffentlichkeit, die er für
seine Arbeit braucht, ohne Vermittlerhilfe sel-
ber zu schaffen.

Dies gilt auch für sein neustes Projekt,
«Rosanna, Astrid, Peter und die andern», das
auf einer Reportage über das Leben Drogen-
süchtiger basiert. Dreissig Motive, die teilwei-
se intime Details aus dem Alltag von Astrid und
Peter, einem Berner Junkiepärchen, enthüllen,
sind bis Mitte Januar auf Wänden der Allge-
meinen Plakatgesellschaft in Basel, Zürich,
Bern, Lausanne, Genf und Lugano zu sehen.
Und wenn auch die Schwarzweissbilder gegen-
über der schrillen kommerziellen Konkurrenz
nur bedingt bestehen können, ist ihre media-
le Relevanz allein schon durch die breite Prä-
senz gegeben. Dass die Plakataktion zudem
von einer Buchpublikation und einer Ausstel-
lungsreihe begleitet wird, unterstreicht den
Anspruch des Projektes.

Aktuell ist die Fotoserie im Berner Korn-
haus zu sehen, im Sommer dann im Zürcher
Landesmuseum und, sehr sinnig, auf dem be-
nachbarten Platzspitz. Von Graffenried ist es
einmal mehr gelungen, ein Stück unbequeme
Schweizer Realität fotografisch zu bannen.
Und die Medien sehen hin.

schafft sie aus Sprache. Und das Sirren ihrer
Worte soll die kleine Traummaschine anwer-
fen, die des Menschen Hirn braucht, um uns zu
Menschen zu machen. Helmut Heissenbüttel ist
einmal in einer klugen Untersuchung zu May-
röckers Hörspiel «Der Tod und das Mädchen»
diesem Traummotiv nachgegangen, den Wort-
klängen – Privatsprache? –, die Traum für Rea-
lität nehmen; eine vorgestellte Realität. Der ist
nur beizukommen mit einer surrealen Wort-
alchemie. Es ist der Versuch, sagte Heissenbüt-
tel, zur inneren Orientierung des Menschen,
zum Zurechtfinden in einem noch weithin un-
erforschten Labyrinth von Reaktionen, Impul-
sen,Wünschen, Imaginationen, Begierden und
Zwängen.

Nicht der törichte Versuch, Sinngebung
zu verabreichen, diktiert ihre Worte – doch uns
sinnen zu lassen; also suchen nach den vielen
kleinen Wundern, auch Unseligkeiten, unseres
Lebens. Deshalb graben ihre Gedichte in so tie-
fe Schichten. Nicht einmal den Schock über den
Tod ihres Lebensgefährten Ernst Jandl klingelt
sie zum Epitaph zusammen. «Zipf und Zipfel
von Abseits: du sichtbar nicht mehr nicht wie-
der.» Es sind stumme Schreie, gleichsam Wort-
variationen des Munch-Bildes. Nicht zufällig
ist die Zuschreibung des zuerst von Ernst Jandl
veröffentlichten Gedichts «o schrei» ungezeich-
net, wovon der sorgsame Herausgeber Marcel
Beyer berichtet: «‹o schrei›, am 23.2.57 entstan-
den,erscheint unter meinen [Jandls] manuskrip-
ten als ein gedicht von mir, unter friederike may-
röckers manuskripten als ein gedicht von ihr.ich
veröffentliche es hier im einverständnis mit ihr
als ein gedicht von zweifellos einem von uns.»

Friederike Mayröcker verharrt im Benen-
nen – ob der Dinge, ob der Zustände: «ich ha-
be deine Seele beschlafen: es entströmte ihr lan-
ge ein Duft von Schwermut.» Sie darf das auch
«Tonheizers Rosenmund» nennen.

Friederike Mayröckers Gedichte sind nicht
nur bestürzend in ihrer makellosen Schönheit;
sondern manchmal schämt man sich auch fast,
Zeuge so herzzerreissender Innigkeit zu sein.
Und wenn es auch unüblich sein mag, dass ein
Kritiker sich auf einen Kollegen bezieht, so wa-
ge ich das Unübliche und sage: Hätte Thomas
Poiss in seiner FAZ-Rezension das Wort nicht
schon benutzt, dann hätte ich es hier in aller Un-
befangenheit verwendet: zum Niederknien.

Friederike Mayröcker: Gesammelte 
Gedichte 1939–2003. Herausgegeben von Marcel Beyer.
Suhrkamp, 2004. 856 S., Fr. 49.40



Achtzehn Monate lang hat der Fotograf Peter
und Astrid begleitet. Die Drogenabhängigkeit
bestimmt ihren Alltag, Peter verdient sich sei-
nen «Lebensunterhalt» als Kleindealer,Astrid
geht auf den Strich. Sie bewegen sich am Rand
unserer Gesellschaft und sind doch mitten un-
ter uns: Am Hauptbahnhof setzt sich Astrid in
aller Öffentlichkeit einen Schuss. Bei diesem
Anblick habe eine Passantin mit Kleinkind laut
aufgeschrien, schreibt von Graffenried unter das
Bild.Wir sehen die beiden im Fixerstübli, in Pe-
ters Wohnung, Astrid nach ihrer Verhaftung
im Frauengefängnis, wo sie, vorübergehend
drogenfrei und vernünftig ernährt, regelrecht
aufblüht. Trotz guten Vorsätzen ist nach ihrer
Entlassung aber bald alles wieder beim Alten,
verladen dämmert sie in der Wohnung des
Freundes vor sich hin.

Weit weg von euch
In «Cocainelove», der Begleitpublikation,

hat der Fotograf die Höhen und Tiefen der Be-
gegnungen zu einem realistisch anmutenden
Fotoroman zusammengestellt. Die kurzen Tex-
te kommentieren aus bewusst subjektiver Per-
spektive. Als Astrid, obwohl sie sich während
Tagen nicht mehr gewaschen hat, mit einem
Mann im Park verschwindet, kann von Graffen-
ried sich über die Motive des Freiers nur wun-
dern: «Vielleicht glaubt er, damit etwas Gutes zu
tun und Astrid zu helfen.»

Der Fotograf ist sich seiner heiklen Rolle
als teilnehmender Beobachter durchaus be-
wusst und bringt sein Bemühen, Mitgefühl und
Abstand miteinander in Einklang zu bringen,
mehr als einmal zum Ausdruck. Von Graffen-
ried produziert keine intimen Tagebücher, son-
dern mediale Produkte. Das Panoramaformat,

mit dem er nun schon seit Jahren arbeitet, packt
eine Unmenge an Informationen ins Bild, ver-
weigert dem Betrachter aber einen eindeutigen
Fokus. Die optische Verzerrung schafft Distanz.
Seine Bildsprache ist dynamisch und erinnert an
Newsberichte.Nur dass er eben Dinge zeigt, die
der Normalverbraucher in der Regel nicht so
gerne sieht.

«Rosanna, Astrid, Peter und die andern»
handelt nicht vom Drogenelend und auch nicht
von Drogenromantik. Nein, es geht schlicht und
einfach um das Dokumentieren eines Alltags,
den die meisten von uns ausblenden. Der Fo-
tograf prangert nicht an, und wahrscheinlich
ist auch seine Hoffnung, dass seine Bilder we-
nigstens die Betroffenen aufrütteln,wenig mehr
als ein frommer Wunsch. Was aber im Subtext
des Projektes mitschwingt, das ist der Umstand,
dass wir nicht drum herumkommen, einen Um-
gang mit Menschen wie Astrid und Peter zu
finden. Der Fotograf gibt dem sogenannten
Drogenproblem ein Gesicht.
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Klassik

Puerto Enrico
Ein Hafen für Freunde des 
Epochalen: der komplette Caruso.

Von Mario Gerteis _ Was sind die drei Te-
nöre, ja die Tenöre überhaupt, gegen diesen
einen, diesen einzigen Enrico Caruso? Das lässt
sich nachprüfen, denn wie schrieb doch der be-
rühmte Wiener Kritiker Julius Korngold 1921
nach dem Tod des 48-jährigen Sängers: «Ca-
ruso ist tot; der Rest ist – Grammophon.»

Zwanzig Jahre zuvor hatte Giacomo Puc-
cini den aufsteigenden Stern begrüsst: «Wer
hat mir DICH geschickt? Gott?» Wir müssen
uns freilich bewusst bleiben, dass Puccini und
wir nicht ganz das Gleiche hör(t)en.Was auf der
Bühne geschah und was via Trichter produ-
ziert wurde, konnte unterschiedlich tönen, be-
stätigen historische Zeugen. Doch selbst die
mechanisch aufgezeichnete und mit histori-
scher Patina garnierte Hinterlassenschaft ist
überwältigend genug. Dieses Timbre, dieses
Organ, diese Klangpracht zwischen Belcanto
und Verismo. Eine «zugleich süsse und hel-
denhafte Stimme», lässt Thomas Mann Hans
Castorp im «Zauberberg» schwärmen.

In einer preisgünstigen Edition bringt
RCA «The Complete Caruso» auf den Markt.
Das sind 202 Aufnahmen, zwischen 1902 und
1920 auf Schellackplatten gepresst. Zwar lis-
tet die massgebende Biografie von Gargano/
Cesarini insgesamt 498 Nummern in der Ca-
ruso-Diskografie auf; viele dieser Zeugnisse
sind jedoch nie veröffentlicht worden. Weil
in der Frühphase der Schallaufzeichnung nicht
geschnitten werden konnte,musste jedes Stück
komplett aufgenommen werden – so gab es
viele Wiederholungen. Einige Arien hat Caru-
so mehrmals für die Platte gesungen; fünf-
mal «Celeste Aida», je dreimal «La donna è
mobile» («Rigoletto») und «E lucevan le stelle»
(«Tosca»). Dazu ein paar echte Kuriositäten –
eine amerikanische Hymne und eine Eigen-
komposition im neapolitanischen Dialekt.

Eine Warnung: Natürlich muss man Krat-
zen und eine schüttere Klavier- oder Orches-
terbegleitung in Kauf nehmen, aber das ist im-
mer noch besser als (in einer weiteren Kassette)
der Versuch, Carusos Stimme digital heraus-
zufiltern und mit modernem Orchestersound
zu verquicken. Es erinnert an einen Barocken-
gel aus Plexiglas.

Enrico Caruso über sich: «Ein Sänger
braucht einen breiten Brustkorb, ein grosses
Maul, neunzig Prozent Gedächtnis, zehn Pro-
zent Intelligenz, harte Arbeit und ein wenig
im Herzen.»

The Complete Caruso. RCA 82876-60396, elf CDs
Caruso, The Digital Comeback. 82876-64165, drei CDs

Zur Kenntnis genommen? Eins von dreissig Motiven der Plakataktion.

Michael von Graffenried: Rosanna, Astrid, Peter und
die andern. Kornhausforum Bern. Bis 16.1.
Musée national Château de Prangins: 11.2. bis 28.3.
Schweizerisches Landesmuseum Zürich und Platzspitz:
Sommer 2005
Cocainelove. Benteli, 2005. 96 Seiten, Fr. 39.–


